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Hotel lebt wieder auf – dank Kultur
EigEnthal Das Hotel Hammer hatte seine 
besten Zeiten längst hinter sich. Doch seit eini-
gen Jahren gehts wieder aufwärts. Namen wie 
Donna Leon, Sina oder Freddy Nock locken ein 
Publikum aus der halben Schweiz an. 

PirmiN BOSSart
kultur@luzernerzeitung.ch

Wer die vielen Kurven hinauf ins Ei-
genthal nimmt, um im nüchternen 
Raum eines Hotels ein Konzert oder 
eine Lesung zu besuchen, braucht schon 
eine gewisse Dosis Motivation. «Das ist 
uns bewusst. Deshalb versuchen wir, 
immer mal wieder populäre Künstler 
oder bekannte Persönlichkeiten einzu-
laden, von denen wir uns Qualität ver-
sprechen», sagt Konrad Fischer. Der 
ehemalige Anwalt aus Zürich zeichnet 
für das Programm verantwortlich. Er ist 
auch Besitzer des Hotels.

An diesem Abend ist der wohl inter-
national erfolgreichste Jazzmusiker der 
Schweiz zu Gast. George Gruntz, Pianist, 
Komponist, Arrangeur und Bigband-
Leader, spielt zusammen mit dem jun-
gen Violinisten Tobias Preisig Jazzstan-
dards und eigene Stücke. Dazwischen 
gibt er ein paar Anekdoten aus seinem 
aussergewöhnlichen Musikerleben zum 
Besten. Gut 70 Personen, die allermeis-
ten von ihnen im mittleren Alter, sind 
ganz Ohr. 

Konzert als geburtstagsfeier
Gruntz und Preisig interpretieren die 

Stücke charmant und locker und rauen 
sie da und dort mit vertrackteren oder 
dissonanteren Spuren auf. George 
Gruntz, eine stattliche Erscheinung, wird 
im Sommer 80 Jahre alt. Er ist immer 
noch agil auf den Tasten. Und wenn er 

spricht, blitzt sein wacher Geist. Der 
Musiker Armin Brunner, ehemaliger 
Musikredaktor des Schweizer Fernse-
hens, ehrt an dieser vorgezogenen Ge-
burtstagsfeier im intimen Rahmen den 
Altmeister mit einer feinen Laudatio.

Die regelmässigen Kulturveranstaltun-
gen im Hotel Restaurant Hammer er-
möglichen Begegnungen mit Künstlern 
und Wissenschaftlern aus nächster 
Nähe. Fischer schmunzelt. «An der ers-
ten Veranstaltung referierte ein inter-

national bekannter Hundepsychologe. 
Ich war überrascht, wie viele Leute das 
interessierte.» Bald darauf sass ein rus-
sischer Pianist am Flügel. Das Instru-
ment wurde speziell für ihn gemietet 
und ins Eigenthal gebracht. Das Rezital 
war ein zündendes Erlebnis. «Ich hatte 
das Gefühl, dass die Musik das ganze 
Haus erfüllte. So etwas wollte ich weiter-
hin ermöglichen.» 

hotel mit bewegter geschichte
Das war im Herbst 2006. Das Hotel 

Restaurant Hammer hatte eine schwie-
rige Zeit hinter sich. Das Gebäude stand 

mehrere Jahre leer. «Das Haus war wie 
tot.» Die letzte Mieterin gab den Betrieb 
auf, nachdem sie den «Hammer» in ein 
spirituell orientiertes Erholungsheim 
umfunktionieren wollte und es nicht 
klappte. 2005 konnte Konrad Fischer die 
Liegenschaft erwerben. Seitdem ist wie-
der Leben ins Hotel und Restaurant 
zurückgekehrt. Und mit ihm die Kultur.
Im Frühling 2007 kehrte auch Juliana 
Hammer an ihren Geburtsort zurück, 
als neue Geschäftsführerin. Sie ist mit 
drei Geschwistern im Hotel Restaurant 
Hammer aufgewachsen. Das Haus war 
1903 von ihrem Grossvater erbaut und 
geführt und später von ihren Eltern 
weiterbetrieben worden. 

Nicht lange, nachdem Konrad Fischer 
2005 das Hotel erworben hatte, setzte 
er sich mit Juliana Hammer in Verbin-
dung. Sie hatte mit ihrer Familie wäh-
rend 20 Jahren in Barcelona ein Restau-
rant geführt und war inzwischen wieder 
in der Schweiz. «Von ihrem Bruder, der 

in Zürich den ‹Zeughauskeller› führt, 
hatte ich erfahren, dass sie schon immer 
gerne das Hotel im Eigenthal übernom-
men hätte.» Da der damalige Mieter den 
Betrieb nicht so führte, wie sich Fischer 
das vorstellte, wurde Juliana Hammer 
die gefragte Person.

Die Vorlieben des hoteliers
Seitdem ist der «Hammer» wieder auf 

Bergfahrt. Die Kulturveranstaltungen 
beleben den Betrieb. Populäre Namen 
wie Sina, Erika Stucky, Noldi Alder, Max 
Lässer, Vera Kaa und Nadja Räss waren 
schon zu Gast. Es gab Lesungen mit 
Donna Leon, Thomas Hürlimann oder 
Pedro Lenz. Im Mai kommt Dürrenmatt-
Biograf Peter Rüedi ins Eigenthal. Ext-
remsportler wie Freddy Nock, Ueli Steck 
oder Evelyn Binsack traten auf und 
erzählten, was sie zu ihren Leistungen 
antreibt. Fischer hat Freude bekommen, 
die Anlässe zu organisieren. «Oft sind 
es Sachen, die mich selber interessie-

ren», schmunzelt er. Er habe während 
seiner langjährigen Tätigkeit als Anwalt 
schon auch Konzerte besucht oder Bü-
cher gelesen. «Aber ein ausgesprochener 
Kulturkonsument war ich nicht.» Oft 
holt er seine Inspirationen aus den 
Medien. «Wenn mich ein Thema an-
spricht, suche ich einen passenden 
Referenten. Und wenn ich einen Autor 
oder Musiker entdecke, der mir auffällt, 
setze ich mich mit ihm in Verbindung.» 
Oft hilft auch sein gutes Beziehungsnetz 
zu Spezialisten, die sich in der Kultur-
szene auskennen. Die diversen Veran-
staltungen würden eigentlich erstaunlich 
gut besucht, sagt Fischer. «Aber wir 
hatten auch schon Anlässe, zu denen 
nur gerade ein Handvoll Leute kamen. 
Es ist immer ein Risiko, und man bangt 
vor jeder Veranstaltung, wie viele Leute 
sie wohl anziehen wird.» Konrad Fischer 
und Juliana Hammer versuchen, mit 
Anlässen wie dem jährlichen Advents-
singen auch die lokale Bevölkerung 
anzusprechen. Das Publikum kommt 
sonst vorwiegend aus dem Raum Lu-
zern, Zug und Zürich.

Rendite ist zweitrangig
Das Engagement des Hotel Restaurant 

Hammer ist eine Art privater Kultur-
förderung, die zuallererst den auftreten-
den Künstlern zugute kommt. Die meis-
ten Veranstaltungen kosten den Betrieb 
mehr, als sie direkt einbringen. Für Fi-
scher sind sie eine Langzeitinvestition, 
Werbung. «Es gibt immer wieder  Be-
sucher, die zurückkommen und ihren 
Geburtstag bei uns feiern oder mit ihrer 
Firma ein Seminar machen.»

Mehr als was zwischen Buchdeckeln steckt
litERatUR Drei tage lang 
sorgten die Literaturtage in 
der Zuger altstadt für Höhen- 
flüge und auch Flüge in tiefen. 

Er steckt fest. In einer Felsspalte auf 
dem Pilatus. Ein Sturm zieht auf. Ver-
zweiflung. Und zum Schluss der Gross-
vater, der ihn an einem Strick in den 
Himmel hinaufzieht. Kurt Haberstichs 
Geschichte löst erstmal beklemmende 
Stille aus. Dann folgt der zögernde Ap-
plaus im Saal des Theaters im Burgbach-
keller. Haberstichs «Passionierter Haus-
berg» ist eine der sechs preisgekrönten 
Geschichten: Im Herbst 2010 hat der 
Innerschweizer Schriftstellerinnen- und 
Schriftstellerverein (ISSV) einen Schreib-
wettbewerb zum Thema Berg lanciert, 
der beweisen sollte: Auch 140 Jahre nach 
«Heidi» liefert der Schweizer Alpenraum 
Inspiration zur Literatur.

Über ein Jahr später dürfen nun die 
Gewinnerinnen und Gewinner im Rah-
men des Literaturfestivals Zug (mit pas-
sendem Titel Höhenflug) ihre Werke 
präsentieren. «33 Texte wurden einge-
sandt», sagt Marlene Wirthner-Durrer, 
Vizepräsidentin des ISSV. Die Auswahl 
sei schwer gefallen, da sich die Texte 
qualitativ nicht gross unterschieden hät-
ten. 

Ein schöner Zufall also, dass sich auch 
ein Text von Kollege Adrian Hürlimann, 
Vorstandsmitglied des ISSV und Mitglied 
des Organisationskomitees des Festivals, 
unter den Gewinnern findet. In kleinen 
intensiven Sprachkunstwerken manifes-
tiert er seine Faszination der Berge in 
der Geschichte «Dieses dunkle Objekt 
der Begierde». Mit diesem Beitrag bringt 
er sich auch gleich seinem persönlichen 
Festivalziel ein Stück näher: «Mehr Öf-
fentlichkeit schaffen für anspruchsvolle 
Literatur».

«nichts Überragendes»
Und Hürlimann weiss, was anspruchs-

volle Literatur ausmacht: «Literatur, bei 
der Sprache, Form und Inhalt die gleiche 
Bedeutung hat.» Kein Fantasy, kein 
«Harry Potter» und nichts was die Ket-
te Ex Libris verkaufe. Da ist er sich sicher. 
Und in welche Kategorie fallen nun die 
fünf weiteren Gewinner? «Die Texte sind 

nichts Überragendes, die Autoren sind 
halt Amateure.»

Zwischen Wien und Vatikan 
Die Literaturtage Zug sind jedoch 

nach wie vor Spielplatz der Profis. Hö-
henflieger der Schweizer Literatur fehlen 
auch beim fünften «Höhenflug» nicht. 
Klaus Merz und das Duo Lutz und Lutz 
eröffneten das Festival, und Thomas 
Brändle beendete es mit einem Ausflug 
nach Vatikan City. Dazwischen Chris-
toph Schwyzer aus Luzern, Sabine Gru-
ber aus Wien und eine ganze Truppe 
aus dem Bündnerland, inklusive Ange-

lika Overath. Die Geschichte vom sagen-
haften Schmied von Göschenen erzähl-
te Kulturgeschichtler Pirmin Meier, und 
im Lade für Soziokultur konnte man 
einen ganzen Morgen lang Poesie kon-
sumieren. Das Durchschnittsalter der 
Besucher und Autoren lag gleichermas-
sen über 40, was sich eventuell mit der 
Abwesenheit eines «Harry Potter» er-
klären lässt. 

Über das Buch hinaus
Doch wer meint, dass sich die Lite-

ratur darauf beschränkte, zwischen zwei 
Buchdeckeln stattzufinden, liegt weit 

daneben. Neben klassischen Lesungen 
fanden Autorengespräche und eine 
Filmvorführung statt. Für die «Literari-
sche Annäherung an die Innerschweiz», 
ein Werk von und mit der deutschen 
Filmemacherin Claudia Schmid, hat sich 
der Burgbachkeller sogar temporär in 
ein Kino verwandelt. 

Doch ob Kino oder Buch: Das kollek-
tive Verlangen nach den Präsentationen 
im Foyer weiterzudiskutieren, schien 
unabdingbar: Über so viel Anspruchs-
volles muss philosophiert werden.

SaBiNa SOutH
redaktion@zugerzeitung.ch

HINWEIS
 Nächste Kulturveranstaltungen im Restaurant 
Hammer, Eigenthal: Samstag, 17. 3., 17.30 Uhr, 
Lesung mit Julia Albrecht und Corinna Ponto. 
Samstag, 24. 3., 17.30 Uhr, klassisches Konzert mit 
dem Absolut Trio.

Die Schrecken 
des Krieges 
litERatUR  In seinem neuen Ro-
man «Das späte Geständnis des Tris-
tan Sadler» gelingt John Boyne einmal 
mehr der Spagat zwischen anspruchs-
vollem Tiefgang und wohldosiertem 
Gefühlsüberschwang.

John Boyne kann vor allem eines: 
richtig gut unterhalten. Egal, ob der 
irische Erfolgsautor vom Holocaust 
erzählt wie in seinem Erstling «Der 
Junge im gestreiften Pyjama» oder 
vom Schicksal der russischen Zaren-
familie in «Das Haus zur besonderen 
Verwendung» – immer liefert er 
schlüssige und spannend geschriebe-
ne Geschichten. In «Das späte Ge-
ständnis des Tristan Sadler» ist es die 
Geschichte eines jungen Engländers, 
der als Soldat im Ersten Weltkrieg 
kämpft und als gebrochener Mann 
zurückkehrt. Und es ist die Geschich-
te einer Männerfreundschaft unter 
unmöglichen Umständen.

Opfer und täter zugleich
In der Kaserne, in die Tristan zur 

Vorbereitung auf den Fronteinsatz 
geschickt wird, lernt er Will kennen. 
Der ist kaum älter, wurde zum Mili-
tär eingezogen und steht dem Krieg 
skeptisch gegenüber.

Tristan und Will werden Kamera-
den, bald merken sie, dass sie weitaus 
mehr verbindet als ein ungewisses 
Schicksal im Schützengraben. Doch 
ihre Freundschaft wird auf harte Pro-
ben gestellt – nicht nur während der 
Gefechte an der französischen Front.

Boyne, 1971 geboren, versteht es, 
seine Leser ohne Effekthascherei zu 
fesseln. Einfühlsam schildert er die 
Seelenqualen seiner Hauptfigur, er-
greifend erzählt er von den Schrecken 
des Krieges. Wie Gefühle im Schüt-
zengraben verrohen und Menschlich-
keit inmitten der Gefechte unmöglich 
ist, all das packt Boyne in ein stabiles 
Erzählgerüst. In den Mittelpunkt stellt 
er auch die Sprachlosigkeit einer 
ganzen Generation, die es nach dem 
Trauma des Ersten Weltkriegs nicht 
schafft, das Erlebte in Worte zu fassen.

aNke Breitmaier, SDa 
kultur@luzernerzeitung.ch

John Boyne: «Das späte Geständnis des Tristan 
Sadler», Arche, 360 Seiten, Fr. 28.90.

 Der Luzerner Bernhard Greber liest an den Literaturtagen im Burgbachkeller. 
Bild Christof Borner-Keller

«Oft sind es Sachen, 
die mich selber 
interessieren.»

kONraD FiScHer,  HOteLier

Hotelbesitzer Konrad Fischer und 
Geschäftsführerin Juliana Hammer.

  Bild Jakob Ineichen




